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Allerlei über die Lepidopterenfauna des Elsaß.
Von G. Warnecke, Altona (Elbe).

(Fortsetzung.)

Von den Bären sind einige sehr charakteristisch

für diese Formation : Callimorpha quadripunctaria
Poda (hera L.) oft außerordentlich häufig, Arctia
villica L. (von Fettig direkt als Leitart bezeichnet,
Raupe auf grasigen Berglehnen zwischen Wein-
bergen), purpurata L. (Raupe im Kalkgebiet an
Galium mollugo, kommt auch weit höher vor,

dann lebt die Raupe an Genista scoparia), hebe L.,

Setina roscida Esp. (vor allem am Bollenberg bei

Rufach), irrorella L., Ino pruni Schiff., globularia

Hb., Sesia ichneumoniformis F., Zygaena pilosellae

Esp., scabiosae Esp., lonicerae Esp., filipendulae

Esp., transalpina Esp. (kommt im Münstertal aber
noch merkwürdig hoch bis zum Hohneck vor),

ferner die nur auf dieser Formation zu findenden
achilleae Esp., ephialtes L. v. peucedani Esp. und
carniolica Sc. (mit hedysari Hb. und berolinensis Stgr.).

Die beiden faunistisch interessantesten Arten
dieser Region sind aber Heterogynis penella Hb. und
Aglaope infausta L. Penella kommt im hügeligen
Vorgelände der Vogesen, in der Weinbergzone von
Gebweiler bis Schlettstadt vor, und zwar keineswegs
selten; an bestimmten Stellen, wie am Bollenberg
bei Rufach, kann die Raupe an Ginster sehr häufig
gefunden werden. Eine ausführlichere Biologie über
die elsässische penella hat Fuchs in dieser Zeitschrift

(26. Jahrg. 1912/13, S. 179 ff.) gegeben. Penella ist

weder in Baden und in der Pfalz, noch in der
Schweiz gefunden (Frey kennt sie jedenfalls aus der
Schweiz, nicht, Müller -Vorbrodt kann ich augenblick-
Uch nicht vergleichen). Sie ist zweifellos durch die

Belforter Pforte eingewandert und bildet nun die

interessanteste xerothermische Art des Elsaß.

Eine gleichfalls xerothermische Form ist Aglaope
infausta L., die allerdings auch weiter nördlich, und
zwar noch im Rheintal unterhalb von Andernach

vorkommt. Peyer-Imhoff sagt in seinem ersten Ver-
zeichnis von 1861: ,,Diese Art, die Italien und,
Spanien eigentümlich ist urrd seit einigen Jahren in

der Umgegend von Lyon gefunden wird, findet sich

sehr häufig bei Thann (Rapgen) auf Schlehen an
einem warmen, der Sonne ausgesetzten Gang".
Außerdem ist die Art aber auch am Bollenberg bei
Rufach festgestellt. Die wahrscheinlich überwinternde
Raupe ist hier im Mai bis Mitte Juni außerordentlich
häufig an alten Schlehenbüschen, einzeln an Weiß-
dorn. Der Kokon findet sich am Fuß der Pflanze,

an Zweigen, auch an Steinen. Der Falter fliegt von
Anfang Juni bis Mitte Juli.

So sehen wir, daß diese heiße Formation der
Weinberge eine ganze Reihe wärmeliebender Arten
entweder allein beherbergt oder zu besonderer Ent-

faltung kommen läßt. Ein Blick auf die Karte läßt

keinen Zweifel, daß hier, am Osthang der Vogesen,
auch der Weg entlang gegangen ist, der eine ganze
Reihe dieser Arten über das Pfälzische Hartgebirge
bis zum Mittelrhein geführt hat.

Zum Schluß seien noch — -ohne Rücksicht auf
die verschiedenen Formationen — einige Arten
angeführt, die einer besonderen Erwähnung wert
erscheinen.

Parnassius apollo L. kommt im Elsaß in zwei

,

nach Aussehen und Fluggebiet scharf voneinander
getrennten Formen vor; die eine, meridionalis Pag.,

dem schweizerischen Juraapollo nivatus Frühst, sehr
nahe stehend, fliegt im oberelsässischen Juragebiet
(Sundgau) au Kalkhängen, so bei Pfirt, Durlinsdorf,

in der Umgebung von Basel. Die zweite, hiervon
verschiedene Form fliegt in den Südvogesen, im
oberen Maasmünstertal am Sewensee ; schon Hoch-
stetter erwähnt 1831 diese Form mit der Bemerkung:
,,soll nach Godart den Beleben bewohnen". Sie ist

jetzt durch sinnlosen Massenfang" und Aufforstung
der Flugplätze seltner geworden.

Parnassius mnemosyne L., die von Peyer-Imhoff
noch nicht als elsässisch aufgeführt wird, fliegt nach
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Fuchs an einer einzigen Stelle in den Vogesen, bei

Mitzach im St. Amarintal.

An der südöstlichsten Grenze des Elsaß, in der

Umgebung von Hüningen bei Basel, war früher eine

ausgezeichnete Fundstelle für Deilephila vespertilio

Esp. Die Raupe war hier auf Epilobium rosmarini-

folium, das an den Ufern des Rhein-Rhone-Kanals

wächst, in manchen Jahren sehr häufig. Ueber die

Biologie finden sich in den Mitteilungen des Mül-

häuser Entomologen -Vereins wertvolle Angaben.
Vespertilio lebt bei Hüningen ausschließlich an
Epilobium rosmarinifolium Haenk. und berührt selbst

andere Epilobiumarten nicht. Ep. rosmarinifolium

ist eine Alpenpflanze, die nur durch die Gewässer
des Rheins ins Elsaß verschleppt ist.

Galium verum kommt als Futterpflanze bei

Hüningen ebenfalls nicht in Frage. Die Raupe von
vespertilio ist ein nächtliches Tier, das sich bei

Tage unter Steinen in der Nähe der Futterpflanze

verbirgt und nur ausnahmsweise bei Tage frißt.

In der Gefangenschaft frißt sie dagegen am Tage
wie in der Nacht. Man trifft sie nicht selten in

Gesellschaft von Pterogon proserpina Fall. Am
besten wird sie nachts mit der Laterne an der
Futterpflanze gesucht.

Bei der Zucht darf das Futter nicht ins Wasser
gestellt werden, die Raupen gehen sonst an
Dysenterie ein.

Die überwinternden Puppen ergeben von Ende
Mai bis Mitte Juli die erste Generation des Falters,

die zweite, weit weniger zahlreiche, erscheint im
August, September. Selten überwintern Puppen
zweimal.

In der letzten Auflage des Katalogs von Peyer-
Imhoff (1909) wird mitgeteilt, daß vespertiUo bei

Hüningen seit mehreren Jahren durch Veränderung
der Gegend und den Vandalismus gewisser Sammler
verschwunden sei. Von 1896 sind —^ mit Ausnahme
von 1897 — bis 1902 bei Hüningen in freier Natur
ständig Raupen von epilobii Bd., der Kreuzung
zwischen euphorbiae c? und vespertilio ?, gefunden
worden, und außerdem Sekundärhybriden, worüber
Mory eine wichtige Arbeit in den Mitteilungen der
Schweizer Entomol. Ges. (X, Heft g) veröffentlicht hat.

Dem Verschwinden von vespertilio steht für die
elsässische Fauna der sichere Zuwachs durch eine
Saturnide und der mit Bestimmtheit zu erwartende
durch eine zweite Saturnide gegenüber; die erste
ist Philosamia cynthia Drury, die zweite Saturnia
pyri Schiff.

Cynthia ist seit 1878 in der Stadt Straßburg
und deren Umgegend (Robertsau, Neudorf, Kronen-
burg etc.) fest eingebürgert. P. Scherdlin hat darüber
in Nr. 11 der Gub. Entom. Zeit. 1906/07, XX. Jahrg.,
einen ausführlichen Bericht geliefert. Auch in Mül-
hausen ist der Falter eine Zeitlang heimisch gewesen,
dann aber durch eifrige Verfolgung der Sammler
wieder ausgerottet worden.

Während es sich bei cynthia um eine Art
handelt, die künstlich angesiedelt ist, haben wir es
bei Saturnia pyri Schiff, mit einer Art zu tun, die
selbständig ihr Verbreitungsgebiet ausdehnt. Pyri
fehlte früher bestimmt in ganz Elsaß -Lothringen;
Hollandre z. B. kennt die Art 1849 nicht von Metz.
Im benachbarten französischen Gebiet kam sie aber
schon

^
immer vor. Von dort aus ist sie nun in

neuerer Zeit in Elsaß-Lothringen eingewandert. Das
erste Auftreten steht nicht genau fest, doch kommt
sie seit 1890 regelmäßig in den lothringischen Kreisen

Saarburg, Chateau-Salines, Metz, Diedenhofen, ver^

einzelt im Kreise Saargemünd vor. In Mörchingen
war der Falter früher ziemlich selten und einzeln,

seit den heißen Sommern 1902 und 1903 ist er hier

äußerst zahlreich. Vom 5.—28. Mai 1906 wurden
bei Dieuze etwa 50 Falter an Laternen gefangen, in

demselben Jahre wurde der Falter auch in Luxem-
burg festgestellt. Es kann keinem Zweifel unter-

liegen, daß pyri sich von Lothringen aus auch ins

Unterelsaß verbreiten wird ; bisher ist sie allerdings

erst ein einziges Mal im elsässischen Kreise Zabern
gefunden.

Fraglich ist mir die Bestimmung von Hadena
funerea Hein. Bei Thann soll ein Stück im Herbst
schlüpfend gefunden sein. Da funerea in der
Schweiz gefunden ist, ist das Vorkommen zwar
möglich, aber die Erscheinungszeit stimmt nicht,

denn funerea erscheint in Norddeutschland im Juni.

(Fortsetzung folgt.)

Bialowies in deutscher Verwaltung. I. Heft.

Von W. Parchmann, Berleburg i. W.

Die von der Militär-Forstverwaltung in Bialowies
herausgegebene und von dem Verlag Paul Parey-
Berlin verlegte Serie ist nunmehr mit dem 5. Heft
zum Abschluß gekommen. Das mit vielen guten
Abbildungen geschmückte Werk legt von deutscher
Kraft, Schaffensfreudigkeit, Organisation u. deutschem
Forschergeist Zeugnis ab.

Das 1. Heft enthält einen Beitrag von Haupt-
mann Gruber ,,Die Eroberung des Urwaldes" und
eine zweite Abhandlung von Hauptmann Dr. Voit
über die Erschließung desselben. Von dem zweiten
Aufsatz, der sich wieder in drei Teile gliedert und
zwar in a) das Waldgebiet, b) die wirtschaftliche

Erschließung und c) die wissenschaftliche Erforschung,
interessiert der letzte die Leser dieses Blattes

jedenfalls besonders.

Als unsere Truppen am S.August 1915 Warschau
erstürmt hatten, begann der Vormarsch gegen
den Bialowies.er Urwald, der nach einer

Woche unter schweren Kämpfen erreicht wurde.
Nach einigen Tagen Stellungskrieg erfolgte der
Durchstoß, der mit vielen Schwierigkeiten verbunden
war. Brücken und Uebergänge waren zerstört. Die
durch den Regen grundlos gewordenen Straßen
waren von den abziehenden Russen durch Baum-
stämme, Verhaue usw. gesperrt. Durch die schlechten

Wegeverhältnisse war auch der Nachschub an
Munition und Verpflegung äußerst schwierig ge-

worden. Die Truppen' halfen sich aber teilweise

durch den Abschuß von Wild, welches durch die

vorbeiziehenden Menschenmassen bereits sehr ver-

traut geworden war. Nur das Damwild zeigte sich

sehr scheu. Die letzten heftigen Kämpfe spielten

sich an der Nord- und Ostgrenze des Urwaldes ab.

Die Russen wurden durch geschickte Manöver zum
Weichen gebracht. Das Jagdrevier des Zaren war
deutsch.

Gleich nach der Eroberung des rund 160 000 ha
großen Waldkomplexes begann die Erschließung
desselben. Der Waldbestand auf dem diluvialen

Sandboden glazialer Herkunft, der mit Lehm oder
Geschiebemergel durchmischt ist, besteht zu zwei
Drittel aus Kiefern mit beigemengten Birken und
Fichten. Die kräftigeren Bodenpartien sind mit
Eichen von oft riesigem Umfang (30 m Höhe, 1 m
Durchmesser), dann mit Linden, Ahorn, Ulmen,
Erlen und Eschen bestanden. Die Rotbuche ist


